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Nr. 23. 


Der Humusboden. 


Der Einfluß abgeſtorbener Pflanzen iſt für den Boden 
von großer Bedeutüng. Verweſung und Fäulnis gehen ge⸗ 
wöhnlich Hand in Hand. Unter Verweſung verſtehen wir 
eine Zerſetzung von pflanzlichen und tieriſchen Stoffen unter 
dem Einfluſſe des Luftſauerſtoffes, wobei ſich ſchließlich 
Kohlenſäure, Stickſtoff und Waſſer bildet. Aber auch Waſſer, 
Wärme und Bakterien wirken bei der Verweſung mit. Er⸗ 
folgt eine Verweſung vollſtändig, ſo bleiben nur die in den 
organiſchen Körpern vorhanden geweſenen mineraliſchen Be⸗ 
ſtandteile als Aſche oder Salze zurück, während ſich alle 
übrigen Stoffe in Form von Waſſerdampf, Kohlenſäure und 
Ammoniak verflüchtigen. Wo reichlich Waſſer im Boden 
vorhanden iſt, findet bei der Verweſung gleichzeitig Fäulnis 
ſtatt, die durch Mitwirkung beſonders luftſcheuer Spaltpilze 
hervorgerufen wird. Hier ſind die Endprodukte nicht wie 
bei der Verweſung Waſſerdampf, Kohlenſäure, Ammoniak 
und Aſche, ſondern es bleibt die Zerſetzung bei der Erzeu 
gung von Säure, übelriechenden Gaſen uſw. ſtehen. 5 

Die Auflöſung der organiſchen Stoffe in obige Beſtand⸗ 
teile erfolgt bei der Verweſung jedoch nicht plötzlich, ſondern 
dauert eine geraume Zeit. Dabei entſtehen zunächſt eine 
Anzahl von Zwiſchenſtufen, von denen für uns der Humus 
von beſonderer Bedeutung iſt. Die Humusſubſtanzen ſind 
dunkelgefärbte Körper, deren chemiſche Zuſammenſetzung 
noch nicht genau bekannt iſt. Der Humus iſt aber der Träger 
des Stickſtoffgehaltes des Bodens und auch noch deshalb be⸗ 
ſonders wertvoll, weil er die Bodengare bewirkt, tonige 
Böden lockert und erwärmt und in ſandigen Böden die 
Feuchtigkeit zurückhält. 5 

Böden mit mindeſtens 20 v. H. Humusgehalt nennt man 
Humusböden, fie leiden gewöhnlich unter Näffe, die den Luft- 
zutritt verhindert, ſo daß ſich die pflanzenſchädlichen Eiſen⸗ 
oxydulveränderungen und Bodenſäure bilden. Man unter⸗ 
ſcheidet milden und ſauren Humus. Bei erſterem ſind die 
Säuren an Kalk gebunden. Da der ſaure Humus die Frucht 
barkeit des Bodens zerſtört, ſo muß er in milden Humus 


verwandelt werden, was man durch Entwäſſerung des 


Bodens — Dränieren — Vermiſchen mit Sand und Kalk — 
letzteres zum Entſäuern — und dadurch erzielt, daß man 
den Boden ordentlich lockert. 

Wir unterſcheiden: 

1. Den milden Humus des Waldbodens, wie er ſich in 
Laubwäldern oder auch unter Wieſen findet. 


2. Den Heidehumus, der durch Abfälle der Nadelhölzer 


und des Heidekrautes entſteht. 

3. Den Torf⸗ oder Moorboden, der überall da entſteht, 
wo ſtille — ſtagnierende — Wäſſer vorhanden ſind und der 
beſonders durch Moosarten gebildet wird. 

Dr. Horſt⸗Bredow. 
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Bromberg, den 18. November 


1923. 


Raſche und billige 
Schweinemaſt. 


Infolge ſeiner Schnellwüchſigkeit und großen Frucht⸗ 
barkeit iſt das Schwein allen anderen Haustieren in bezug 
auf Fleiſchproduktion überlegen. 

Wenn nun zwiſchen der Produktion der Vorkriegszeit 
und der Gegenwart noch ein großer Unterſchied vorhanden 
üt, fo liegt der Grund darin, daß jetzt die Maſtd auer 
viellänger geworden iſt durch eine eiweiß är mere 


Fütterung. Es fehlen uns eben die für die Schweinemaft 


ſo wichtigen eiweißhaltigen Futtermittel. f 


Welche Bedeutung hat denn das Eiweiß für die Schweine. 
maſt? Das Eiweiß iſt der wichtigſte und unentbehrlichſte 
Nährſtoff für Tiere und Menſchen. 

Die eiweißhaltigen Futtermittel ſind beſonders zum 
Aufbau des Körpers und zur Bildung von Fleiſch unent⸗ 
behrlich. Junge, wachſende Tiere können nur in demſelben 
Verhältnis Fleiſch anſetzen und an Gewicht zunehmen, in 
welchem das gereichte Futter Eiweißſtoffe enthält. Wenn 
wenig Eiweiß gefüttert wird, iſt die Maſt langſam. Es hängt 
deshalb in der Hauptſache vom Eiweißgehalte des Futters 
ab, ob ein Schwein täglich ein halbes Pfund oder 1% Pfund 
zunimmt. Junge Schweine, die ohne Eiweiß, alſo z. B. nur 
mit Kartoffeln gefüttert werden, nehmen an Gewicht über- 
haupt nicht zu. In den einheimiſchen Getreidearten, wie 
auch im Mais ſind nur geringe Mengen von Eiweiß ent⸗ 
halten. Die Maſt iſt deshalb keine raſche, wenn wir nur mit 
dieſen Futtermitteln mäſten. Das beſte Eiweißfutter iſt die 
Milch, auch die Magermilch, welch letztere den 
Eiweißſtoff ebenſo reichlich enthält wie die Vollmilch. Das 
der Magermilch entzogene Fett, die Butter, können wir 
durch Oelfrüchte den Schweinen erſetzen, ebenſo werden 
im tieriſchen Magen die billigen Kohlehydrate zu Fettanſatz 
verwendet. Milchmaſt iſt daher die ſchnellſte Maſt. Es gelingt 
dabei, wenn die Fütterung rationell und die Pflege gut iſt, 
Schweine im Alter von 7 Monaten auf ein Lebendgewicht 
von 2 Ztr. und mehr zu bringen, wenn man nämlich den 
Maſtſchweinen von der Zeit des Abſetzens als Ferkel bis zur 
Vollmaſt täglich 1—1 ½ Liter Magermilch verabfolgt. 

Die Milch iſt aber jetzt ſehr knapp und wir müſſen für 
andere eiweißreiche Erſatzmittel ſorgen als da find: Hülſen⸗ 
früchte, Fiſchmehl, Fleiſchmehl, entbitterte 
Lupinen uſw. Von den Genannten iſt das beſte Eiweiß⸗ 
futter das Fiſchmehl. Es iſt ein Vorurteil vieler Landwirte, 
wenn ſie glauben, das entfettete Fiſchmehl verleihe dem 
Fleiſche einen unangenehmen, tranigen Beigeſchmack. Heute 
kommt nur noch entfettetes Fiſchmehl in den Handel, weil 
das Fett von den Seifenfabriken ſehr teuer bezahlt wird. 
In welcher Menge ſoll nun das Fiſchmehl verabreicht werden? 
Jedem Schweine wird vom Abſetzen bis zur Vollmaſt täglich 


— 


120-180 Gramm Tiſchmehl verabreicht, denn die jungen 
Tiere bedürfen wegen des Muskelanſatzes ebenſoviel Eiweiß 
täglich wie die großen Schweine. 

Die Schweine ſollen mindeſtens täglich dreimal gefüttert 
werden, nicht zweimal, wie es leider in vielen Gegenden 
noch immer geſchieht und zwar möglichſt früh am Morgen 
und ſpät am Abend. Es wäre ganz falſch, etwa während 
der langen Winternächte die Schweine erſt bei Tagesan⸗ 
bruch oder mit Sonnenuntergang zum letzten Male zu füttern. 
Der Verdauungsapparat hat dann in der langen Nacht 
zu wenig Arbeit und am Tage iſt die Zwiſchenzeit zu kurz, 
der Darmkanal wird berlaſtet und die Futtermittel nicht 
genügend verdaut. Das Fiſchmehl muß in das Schweine⸗ 
futter gut eingemengt werden und das Geſamtſutter iſt 
mäßig warm zu verabfolgen, beſonders im Winter, aber 
nicht zu heiß, damit ſich die Tiere nicht die Schleimhäute 


des Magens verbrühen und dann natürlich zur Maſt untaug⸗ 


lich werden. Im Vergleich zu anderen eiweißreichen Futter⸗ 
mitteln iſt das Fiſchmehl folgendermaßen zu bewerten: 
100 Gramm Fiſchmehl = 1 Liter Magermilch, 80 Gramm 
Fleiſchmehl, 80 Gramm Blutmehl, 250 Gramm Ackerbohnen, 
250 Gromm Erbſen und 125 Gramm entbitterte Lupinen. 
Hiernach kann ſich der Landwirt ſelbſt ausrechnen, welches 
dieſer Futtermittel, je nach Marktlage für ihn das billigſte iſt; 
denn rationelle Fütterung bedeutet in dieſem Falle nicht 
nur ſchnell, ſondern auch billig mäſten. 

Alles in allem alſo, durch die Fütterung genügender 
und entſprechend billiger eiweißreicher Futtermengen wird 
die Maſtdaner um drei bis fünf Monate gekürzt. Das Futter; 
welches 1 zur Erhaltung der Tiere dient, koſtet viel 
Geld, und das können wir uns durch eine ſchnelle Maſt 
ſparen. Wer daher eiweißreich füttert, ſpart nach den gegen ⸗ 
wärtigen Futterpreiſen an einem Schweine eine ungeheuere 


Summe. Die Fütterung von e iſt daher für jeden 


Schweinemäſter ein glänzendes Geſchä 

Aber nicht nur die Maſtſchweine ſollen ein eiweißreiches 
Futtermittel erhalten, ſondern auch die Zuchtläufer, 
Zuchteber und beſonders die Mutterſchweine 
ſollen Fiſchmehl oder ſonſt ein eiweißreiches Futtermittel 
erhalten. Die Zuchtläufer ſind dann viel frohwüchſiger, die 
Zuchteber ſind ſprungtüchtiger, wie ja gerade auch die Ver⸗ 
erbungstüchtigkeit nur durch gut ernährte Tiere durch⸗ 
ſchlagend wirkt. Die Muttermilch der Zuchtſau wird eiweiß⸗ 
reicher, was natürlich auch das Wachstum der Saugferkel 
günſtig beeinflußt. 

Die eiweißreichen Futtermittel, die man kauft, muß 
man ſich auf ihren Gehalt hin garantieren laſſen; man kaufe 
nur von zuverläſſigen Futterhandlungen oder von den land⸗ 
wirtſchaftlichen Verkaufsgenoſſenſchaften. 


Allerlei vom Ei. 
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Landwirtſchaftliches. 


Der Staubbrand des Getreides. Die weitaus gefähr⸗ 
lichſte, weil ſchwer zu bekämpfende Infektionskrankhett des 
Getreides iſt der Flug⸗ oder Staubbrand, der beim Weizen, 
beim Hafer und bei der Gerſte auftritt. Die Sporen des 
Flugbrandes infizieren die Blüte und wachſen in den Frucht⸗ 
körper hinein, ſo daß ſie äußerlich wie z. B. der Steinbrand 
des Weizens durch Beizmittel nicht zu bekämpfen ſind. Im 
übrigen entwickelt ſich das einzelne Korn ganz normal, läßt 
ſich alſo äußerlich nicht an dem Befall, der erſt im nächſten 
Jahre zutage tritt, erkennen. Erſt mit der Keimung der 
Körner erwacht dann auch der Pilz zu neuem Leben, wüchſt 
mit der Pflanze bis zur Ahre auf und durchdringt dieſe ſo 
vollkommen, daß unter Mitleideuſchaft aller Stocktriebe die 
ſämtlichen Körner der Pflanze zu ſchwarzem Pulver zer⸗ 
fallen. Die Bekämpfung der Brandpilze richtet ſich nach der 
Art der Infektion. Treten die Brandſporen von außen an 
das Korn, d. 5. handelt es ſich um Keimlingsinfektion (wie 
beim Weizenſteinbrand und beim Hafer), fo iſt die bekannte 


rde 


Saatgutbeize durch Formalin, Uspulin, Germiran uſw. am 


Platze, legt aber Blüteninfettton vor, befindet ſich das 
Pilzmyeel alſo innen im Korn, fo muß die Warmwaſſer⸗ 
methode angewandt werden. Leider hat ſich das etwas um⸗ 
ſtändliche Verfahren in der Praxis auch immer nicht recht 
einführen laſſen. Die flugbrandkranten Körner werden 
einer Warmwaſſerbehandlung unterworfen, wodurch das im 
Innern des Samenkorus befindliche Pilzgewebe eine Be⸗ 
ſchaffenheit annimmt, in der es gegen eine Erhöhung der 
Temperatur ſehr empfindlich iſt und abgetötet werden kann, 
während der Getreidekeim auch nicht angegriffen wird. Es 
iſt einleuchtend, daß die vorgeſchriebenen Temperaturen ſehr 
genau einzuhalten find, nicht zu niedrig und nicht zu hoch 
ſein dürfen, um ihren Zweck zu erreichen. Bei Temperatur⸗ 
überſchreitungen wird auch der Getreidekeim in ſeiner Keim⸗ 
fähigkeit geſchädigt, bei zu geringer Temperatur wird aber 
der zur Keimung angeregte Pilz nicht nur nicht abgetdtet, 
ſondern möglicherweiſe ſogar zu üppiger Vegetation ange⸗ 
regt. Der einzelne Landwirt wird ſich daher wohl kaum 
damit beſchäftigen können. Es wäre aber empfehlenswert, 
wenn ſich jede Gemeinde eine gemeinſame Beizanlage an⸗ 
ſchaffen würde, wo unter fachkundiger Leitung die Behand⸗ 
lung vor ſich ginge. Vor allem aber ſollte beherzigt werden, 
von einem mit Flugbrand⸗Getreide beſtandenen Acker keine 
Ausſaat zu wählen. Der Schaden würde fi 
Jahre verzehnfachen. 


Viehzucht. 


Wunde Läufe und Ohrenräude bei Kaninchen. Dieſe beiden 
Krankheiten find anſteckend, tückiſch und äußerſt ſchmerzhaft. Um 
fie zu beſeitigen, bedarf es zunächſt einer ſehr gründlichen Reini⸗ 
gung des Stalles. Bei wunden Läufen reicht man ſodann den 
kranken Tieren viel Grünes, zum Beiſpiel Wegerich, Peterſilie, 
Heu, Möhren, auch Pfefferminze und dergleichen mehr. Auch 
kann man bei ſchwächlichen Tieren gut Kraftfutter verwenden, 
dem man einen Zuſatz von etwas Schwefelblüte beimiſcht. Die 
Läufe ſelbſt ſchmiere man mit grüner Schmierfeife ein und waſche 
nach einer Viertelſtunde die Brocken mit lauem Waſſer ab. 
Darauf beſtreiche man die wunden Stellen mit Rinofalbe, die 
in jeder Apotheke zu haben iſt. Dieſes Verfahren wiederhole 
man morgens und abends etwa ein bis zwei Wochen lang, in 
den meiſten Fällen iſt dann das Tier geheilt. Bei der Ohrenräude 
verfahre man in folgender Weiſe: Man löſe grüne Schmier⸗ 
ſeife in lauwarmem Waſſer auf und gieße es dann in das 
kranke Ohr hinein; man läßt es dort, indem man die Ohren 
zuhält, und löſt dann die dort gebildeten Brocken vorſichtig auf 
und beſtreicht fie mit Rinoſalbe. Die Heilung vollzieht ſich meiſt 
ſchon in einer halben Woche. Nebenbei gefagt, iſt Ninoſalbe 
überhaupt ein ſehr geeignetes Mittel gegen alle Hautkrankheiten 
der Kaninchen. 


Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im November. Schon in den vorigen 
Monatsberichten habe ich wiederholt darauf hingewieſen, wie 
wichtig es iſt, ſich rechtzeitig mit dem nötigen Futtervorrat 
für den Winter zu verſehen, wie manche Pflanze, manche 
Frucht, die als Geflügelfutter gut zu verwenden iſt, an 
Wegen, Rainen und Knicks koſtenlos zu ernten iſt und als 
vorzügliches, billiges Erſatzfutter dienen kann. In dieſem 
Monat ſind es wohl nur noch Kartoffeln und Rüben, für 
deren Beſchaffung man zu ſorgen hat. Unter den Rüben 
ſind es vor allen die Futterzuckerrüben, deren Beſorgung 
der Geflügelzüchter ſich angelegen laſſen ſein ſollte! Kar⸗ 
toffeln werden in dieſem Jahre recht teuer ſein. Um ſeinen 
Geldbeutel nicht zu ſehr zu überlaſten, ſuche der Geflügel⸗ 
halter die kleinen ausſortierten zu kaufen, die als Futter 
gleich gut ſind, als die großen, dabei aber weſentlich billiger. 
Futterwurzeln find auch ein vorzügliches Futter für alles 
Geflügel, namentlich für Gänſe. Für die Winterfütterung 
mangelt es nicht ſelten an ausreichendem Füllfutter. Wer 
ſich zu gegebener Zeit reichlich verſehen hat mit Abfall beim 
Reinigen des Kornes, Luzerneheu, Brenneſſelblättern, Klee⸗ 
abfall und ähnlichem, kann ja getroſt der harten Winterzeit 
entgegenſehen, wo das aber nicht der Fall iſt, da ſei nochmals 
dringend darauf hingewieſen, ſich nun umgehend mit einem 
ausreichenden Vorrat an Kartoffeln und Rüben zu verſehen. 
— Wo die nötigen baulichen Erneuerungen bisher noch nicht 
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im nächſten 
gilt im allgemeinen dasſelbe, wie oben angedeutet. 


ausgeführt And, wird es Hohe Beit datu. Jede Stallung 
muß regen» und ſchneedicht und zugfrei fein. Sind die Wan⸗ 
dungen nicht genügend ſtark, um die Kälte ausreichend abzu⸗ 
halten, ſo belege man ſie mit Strohmatten oder einem 
anderen Wärmeſchutz. Künſtliche Wärme iſt jedoch ſtreng zu 
vermeiden. Dieſe wirkt nur ſchädigend auf die Geſundheit 
der Tiere. Iſt das Geflügel durch entſprechende Aufzucht 
abgehärtet, ſo verträgt es ſchon einige Grad Kälte, niemals 
aber ſchlechte eingeſchloſſene und feuchtwarme Luft. Darum 
täglich hinaus, wenn nicht gerade Regen⸗ oder Schneegeſtöber 
herrſcht. Man gebe den Tieren Unterkunft im Scharraum. 
Hier finden die Tiere Arbeit, wenn es ihnen draußen unbe⸗ 
haglich wird. Den Tieren Unterkunft zu gewähren, ihnen 
die Langeweile zu vertreiben und ihnen durch das Scharren 
die nötige Körperwärme vermitteln, das ſind die Aufgaben 
des Scharraumes. Auch auf das Futter verwende man die 
größte Sorgfalt. Einmal täglich verabreiche man warmes 
Weichfutter, am beſten mittags. Grünfutter und tieriſche 
— Stoffe, die der Auslauf nicht mehr bietet, müſſen in irgend 
einer Form dargereicht werden. Das / Trinkwaſſer iſt etwas 
anzuwärmen. Um bei großkämmigen Raſſen ein Erfrieren 
der Kämme und Kehllappen zu verhindern, reibe man dieſe 
mit Vaſeline oder einem ſonſtigen milden Fett ein. Als 
Trinkgefäße wähle man nur ſolche, die ein Benetzen der 
Kehllappen unmöglich machen. — Für das eg e 
an 
darf es aber nicht mit dem übrigen Federvieh zuſammen 
unterbringen. Da es auf dem Fußboden nächtigt, iſt die 
Einſtreu häufig zu erneuern und ſtets trocken zu halten. Im 
November beginnt die Hauptſchlachtzeit. Stets wähle man 
die humanſte Todesart und kürze dem Tiere die Todes⸗ 
qualen ſoweit als möglich ab. Die leichteſte Todesart er⸗ 
folgt durch vorheriges Betäuben. Mit einem ½ bis 34 Meter 
langen, feſten Stock gebe man dem Tiere einen kräftigen 
Schlag in den Nacken, worauf der Schnitt in gewöhnlicher 
Weiſe erfolgt. — Auch die Tauben bedürfen eines zugfreien 
Stalles, der jedoch nicht zu warm fein darf, da fouft der 
Bruttrieb zu früh rege wird. Wer es möglich machen kann, 
halte die Geſchlechter während des Winters getrennt. So⸗ 
fern die Witterung es geſtattet, laſſe man ſie ins Freie. Bei 
Schneefall jedoch ſind ſie im Schlage zu behalten, da ſie ſich 
ſonſt durch den Schnee geblendet, leicht verfliegen. Den 
ganzen Winter hindurch ſollte man, geeignete Witterung 
vorausgeſetzt, das Geflügel in den Obſtgarten laſſen. Es 
findet hier noch lange Zeit hindurch immer etwas für den 
Schnabel: Obſtmaden, Räupchen und andere Schmarotzer. 
Dazu iſt der Hühnerdung, der bei den täglichen Auslänſen 
in den Obſtgarten hier verbleibt, den Bäumen und Sträu⸗ 
chern nur zum Vorteil. Sch. 
Reinlichkeit des Brieftaubenſchlages. Eine beſonders auf? 
fällige Eigenſchaft der Brieftaube iſt ihr Heimatsſinn, ihre 
Liebe zum Schlage. Um dieſe Anhänglichkeit zu erhöhen, muß 
der Züchter darauf bedacht ſein, daß im Schlage Sauberkeit 
herrſcht, . Ungeziefer ausgetottet wird, damit es 
nicht den Tauben zur Plage wird und fie ſogar deim Brutgeſchäft 
ſtört. So muß der Schlag von Zeit zu Zeit von Unrat gereinigt 
werden. Um ihn zu desinfizieren, empfiehlt es ſich, ihn mit 
Kalkmilch auszuſtreichen und man erreicht auch dadurch eine 
Erhellung des Schlages. Auch die Sitzſtangen und ſonſtigen 
Sitzgelegenheiten ſind zu Überſtreichen. Man wird dadurch einer 
Erkrankung der Tauben vorbeugen. Ferner iſt eine Ueberfüllung 
des Schlages zu vermeiden, weil die Tiere aus ihrem Streiten 
um Lieblingsplätzchen nicht herauskommen und auch der Züchter 
die Ueberſicht über feine Pfleglinge verliert. Beſſer iſt es weniger 
Tiere zu halten aber dementſprechend gute Exemplare, die auch 
den Erwartungen entſprechen. Wenn der Züchter in diefer Weiſe 
verführt, wird er auch Freude an feinem Taubenbeſtande ha ben. 


Jagd. 
Der Iltis. 


Von Dr. phil. Haus Walter Schmidt. 
Faſt allenthalben wird man mit dem Iltis, oder 


der zu den Stinkmardern in der großen Ordnung der 0 


tiere gehört, zuſammentreffen. 

Der Iltis wird gegen 40 em lang und beſitzt ein u 
je. 5 dichtes, weiches, braunes Pelzwerk, deſſen J 
auf dem Geſicht em Maule in Weißgrau übergeht. 


; Das Berbreitung3gebiet des Iltis iſt die 
gemäßigte Zone Europas bis Irland, Nordrußland und 
Lappland. Hier bewohnt er das Gebirge und das Flachland, 
den Wald und das Feld, wo er ſich im alten Gemäuer, in 
Getreideſchobern, Hecken, Holz, Heu⸗ und Reißighaufen 
feine höhlenartigen Wohnungen anlegt und weich auspolſtert. 
In freier Wildbahn dienen ihm hohle Bäume zur Wohnung. 
Die Fortpflanzung geſchieht im Mai, wo das 
Woibchen drei bis ſechs Junge wirft, die in einem Viertel⸗ 
jahre ausgewachſen find. : 

Die Nahrung des Iltis beſteht Hauptfähli aus Fleiſch⸗ 
aber auch aus pflanzlicher Koſt. Als ausgeſprochener Freund 
des Ackerbauers, Gartenbeſitzers und Forſtmannes geht 
der Iltis fleißig auf die Mäuſejagd, wobei ihm auch Ratten 
und Hamſter zum Opfer fallen. Dem gegenüber ſteht der 
Schaden, welchen er dem Klein'ie züchter zufügt, indem er, 
ſelbſt durch die geringſte Oeffnung ſich geſchmeidig hindurch⸗ 
zwängend, in den Stall einbricht, um hier Geflügel blut⸗ 
gierig hinzumorden und die Eier, ſelbſt unter Brutvögeln, 
zu rauben. Dem Fiſcher zum Schaden hebt er dann und 
wann mit ſcharfer Kralle einen Setzling aus dem Teich und 
den Jäger kränkt er durch Schlagen von Jungwild, wenn 
auch in viel geringerem Maße, wie ihm gewöhnlich zu⸗ 
geſchrieben wird. Ferner dienen ihm Schlangen, alſo unſere 
harmloſe Ringelnatter und glatte Natter, aber auch die 
giftige Kreuzotter zur Nahrung. Unter den Mollusken fallen 
ihm die nicht minder ſchädlichen Schnecken zum Opfer, unter 


den Inſekten die ſchädlichen Heuſchrecken. Selten nur nimmt 


der Iltis Früchte zu ſich oder vergreift ſich am Honig des 
mkers. 3 
= Dieſe feine" Tätigkeiten zuſammenfaſſend, muß der 
gerecht denkende Menſch zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß der kulturelle Nutzen des Iltis ſeinen Schaden überwiegt, 
ſodaß er der Schonung im allgemeinen empfohlen werden 
muß. In einzelnen Fällen wird man es dem Jäger, Klein⸗ 
tierzüchter und Fiſcher nicht verübeln können, wenn ſie dem 
Iltis nachſtellen. Dies geſchieht einesteils mit dem Schrot⸗ 
gewehre oder Kugelſtutzen auf dem abendlichen Anſtande 
im Wald und Hof, oder vor dem Verſtecke der Jungen, welche 
dasſelbe in lauen Julie und Auguſtnächten verlaſſen, um 
ſich im Mondenſchein vor demſelben umherzutumnieln, wobei 
ein Treffer leicht möglich wird. Die Falle leiſtet die beſten 
Dienſte, beſonders das mittelmäßig ſtarke Tellereiſen, auf 
welchem als Köder ein Taubenei aufgeſiegelt wird, auf dem 
Wechſel oder an der Einbruchsſtelle des Räubers in den Hof 
oder Stall. Nur muß die Falle ſtets gut verkleidet ſein. 
Auch die auf dem Wechſel gut maskiert aufgeſtellte Kaſten⸗ 
falle leiſtet die beſten Dienſte. Auf dieſe Art und Weiſe 
kann man trotz der hohen geiſtigen Befähigung und erſtaun⸗ 
lichen körperlichen Gewandtheit dieſes Mordtieres dennoch 
Kleintierhof, Fiſchteich und Jagdgelände vor ihm ſchützen. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im November. Wo jetzt noch ſpäte Obſt⸗ 
ſorten an den Bäumen hängen, müſſen dieſe nun aber un⸗ 
verzüglich gepflückt werden, da ſie ſonſt durch Froſt leiden 
würden. Die Hauptarbeit des Obſtzüchters beſteht jetzt in 
dem Auslichten und Ausputzen der Bäume. Größere 
Schnittflächen ſind glatt zu ſchneiden und tunlichſt zu ver⸗ 
ſtreichen. Dazu verwendet man am beſten kaltflüſſiges 
Baumwachs, für größere Wunden auch Teer. Bei Anwen⸗ 
dung des letzteren iſt aber darauf zu achten, daß die geſunde 
Rinde nicht getroffen wird. Aſtſtümpfe dürfen nicht ſtehen 
gelaſſen werden, da dieſe mit der Zeit eintrocknen und durch 
Feuchtigkeitseinwirkung zu faulen beginnen und ſo den 
Grund zu hohlſtämmigen Bäumen legen. Eine weitere wich⸗ 
tige Arbeit iſt das Reinigen der Bäume von alten Rinden⸗ 
ſchuppen, Moos und Flechten. Nicht nur, daß davon die 
Lebensfunktion des Baumes teilweiſe abhängt, ſondern es 
erfolgt dadurch auch eine direkte und indirekte Bekämpfung 
der verſchiedenen Obſtbaumſchädlinge, da dieſe ſich mit Vor⸗ 
liebe in den Schlupfwinkeln aufhalten und überwintern. 
Zur Vernichtung mancher Schädlinge, deren Larven und 
Eier beſpritze man die Bäume mit Obſtbaumkarbolineum. 
Bei offenem Wetter können noch Neupflanzungen vorgenom⸗ 
men werden. Die Pflanzenerde verbeſſere man mit Kom⸗ 
poſt, Kunſtdünger und Kalk, unmittelbar an die Wurzeln 

bringe man gute Gartenerde. Bei Auswahl des Pflanzeu⸗ 


* 


materials ſehe man auf gute Bewurzelung und gut ausge⸗ 
bildete Krone. Auch die Sortenauswahl muß je nach Boden 
gebührend berückſichtigt werden. Die Baumſcheibe belege 
man mit verrottetem Stalldünger, weil dadurch der Boden 
locker, feucht und warm gehalten wird. Pfirſichbäume ver⸗ 
ſehe man mit Froſtſchutz und benutze dazu Tannenreiſig. 
Dieſes iſt luftig und ſchützt genügend gegen Froſt. Im 
Frühjahr fallen die Nadeln nach und nach ab, und es kommt 
dann wieder allmählich mehr Luft und Sonne an die 


Knoſpen. Leimringe ſind nachzuſehen und gegebenenfalls zu 


erneuern. — Auch im Gemüſegarten vollzieht ſich die letzte 
Ernte. In der Hauptſache beſtehen die Arbeiten in der 
zweckmäßigen Verſorgung mit den für den Winterbedarf 
beſtimmten Kraut⸗ und Wurzelgewächſen. Man wähle dazu 
nur gut ausgebildetes Gemüſe, ernte es zur rechten Zeit 
und ſichere es gegen Näſſe und Froſt, aber auch gegen über⸗ 
große Wärme. Zur Einwinterung muß alles Gemüſe gut 
abgetrocknet ſein; niemals darf es in gefrorenem Zuſtande 
in warme Räume gebracht werden; alle entbehrlichen Blätter 
ſind zu entfernen, da dieſe leicht faulen und dann die übrigen 
Teile in Mitleidenſchaft ziehen. Kohl wie auch Sellerte darf 
nicht zu früh geerntet werden; bei geeigneter Witterung ge⸗ 
winnen Köpfe und Knollen weiter an Feſtigkeit und Halt⸗ 
barkeit. Porree, Roſen⸗ und Blätterkohl kann aut im Freien 
verbleiben, da dieſe Gemüſearten größere Kältegrade ver⸗ 
tragen, letztere auch durch Einwirkung des Froſtes wohl⸗ 
ſchmeckender wird. Wer zur Überwinterung keine geeig⸗ 
neten Kellerräume beſitzt, kann zum Einſchlagen der Gemüſe 
gut die alten Miſtbeetkäſten, die 40—50 Zentimeter tief aus⸗ 
gegraben werden, verwenden. Man deckt dann das Gemüſe 
mit Laub oder Stroh zu; bei ſtrenger Kälte legt man über⸗ 
dies noch die Fenſter auf und bedeckt ſelbige mit Stroh⸗ 
matten. Bisher verſäumtes Umgraben kann noch nachgeholt 
werden. Am beſten verwendet man zur Herbſtdüngung ver⸗ 
rotteten Rindermiſt; daneben im Vorwinter Thomasmehl, 
Kainit und Kalt, wo es nötig erſcheint auch Kalk. th. 


Für Haus und Herd. 


Birnenſaft. Recht ſaftige, überreife Birnen werden 
zerquetſcht und der Saft in einem großen Behälter zum 
Klären ſtehen gelaſſen. Iſt das geſchehen, ſo wird der Saft 
in der bekannten Weiſe mit der doppelten Menge Zucker 
aufgekocht. Vorteilhaft iſt es ihm etwas Weinſäure zuzuſetzen, 
weil der Säuregeſchmack des Saftes ſonſt ein zu geringer iſt. 
Der Rückſtand der ausgepreßten Birnen wird jetzt nochmals 
mit Waſſer übergoſſen und einige Tage ſtehen gelaſſen. 
Darauf preßt man alles nochmals gründlich aus. Zu der 
Flüſſigkeit gibt man auf 100 Liter Birnenſaft einen halben 
Liter Milch und das Weiße von zwei Eiern, kocht die Miſchung 
auf und ſetzt ſie nach dem Abſchäumen zum Klären beiſeite. 
Dann zieht man das Klare ab und kocht es zur Sirupdicke ein. 
Man gewinnt auf dieſe Weiſe erheblich mehr Saft. M. Tr. 

Das Schimmeln der Fleiſchwaren. Häufig kommt es 
vor, daß Würſte und Schinken ſchimmlig werden, wenn ſie 
auch nur kurze Zeit in einem etwas feuchten Raume aufbe⸗ 
wahrt wurden. Um dieſem Ütbelſtande vorzubeugen oder 
ihn, wo er eingetreten iſt, zu beſeitigen, iſt nichts empfeh⸗ 
lenswerter, als gewöhnliches Kochſalz in einem tiefen Teller 
mit ſo viel Waſſer zu übergießen, bis ein dünner Brei ent⸗ 
ſteht und mit dieſem Salzbrei die ſchimmligen Würſte dünn 
anzuſtreichen. Der Schimmel vergeht ſofort und nach einigen 
Tagen überziehen ſich die Würſte mit feinen Salzkriſtallen, 
die jeder weiteren Schimmelbildung vorbeugen. € 

5 Margarete. 

Grüne Klöße. Zwei Liter geſchälte rohe Kartoffeln wer⸗ 
den in kaltem Waſſer gerieben, gut abgeſchwemmt, abge⸗ 
goſſen und ausgedrückt. Hierauf wird der Brei in ein Ge⸗ 
fäß getan und mit einer Obertaſſe voll kochendem Waſſer 
überbrüht. Jetzt miſcht man den Brei mit einem halben 
Liter geriebenen gekochen Kartoffeln, ſowie Salz und einer 
Obertaſſe voll würflig geſchnittener, in 20 Gramm Butter 
hart geröſteter Semmeln. Sind aus der Maſſe die Klöße 
geformt, werden fie 15 Minuten lang in ſiedendem Salz⸗ 
waſſer gekocht. 


Verantwortlich für die Schriftleltung: Karl Bendtſch; fue Inserat“ 
und ae Brapgodzti, Heut und Verlag von A. Dittmann 
i G. m. b. H.; ſämtlich in Bromberg. 


